
Die kleinen Chancen der reinel

Überlegungen ZUTE Reform der Freikiırchen

VON ANS-JURGEN GOERTZ

Zeiten der Reform sınd Höhepunkte der Kirchengeschichte Wır Tau-
chen NUur dıe Reformatıon des Jahrhunderts denken; doch WIT
können auch die Erneuerung erinnern, dıie erst Urzlıc. In der römisch-
katholischen Kırche mıiıt dem Zweıten Vatıkanıschen Konzil eingeleıitet WUuTlT-

de Reformen siınd nıcht überflüssiıge Experimente. Reformen S1Ind Ant-
wortien auf das Wort ottes, das tändıg ZUr Erneuerung ruft So ist das
Reformbewußtsein eın Wesensmerkmal dieser rchen geworden, WwWenNnn CS

ıihnen ın Wırkliıchkei auch schwerfällt, sich VO TUunNn! auf
Dagegen wIrd in den Freikırchen eigentlich weni1g Reformen gedacht

Es g1bt ZWar Menschen dort, dıe mıt der gegenwärtigen Gestalt ihrer Kır-
chen nıcht zufrieden sınd und ach egen suchen, dieses oder jenes VCI-

bessern, doch eın prinzıplelles Reformbewußtsein g1bt CS nıcht Ooder I11UTr in
einem sehr formalen Sınn. oran 1eg das? Es ist nıcht leicht, darauf eıne
Antwort finden Die Freikirchen sınd verschieden in erkunft,
Frömmigkeıt und organısatorischem Aufbau, als daß eine einzige Antwort
überzeugen könnte.

Die meisten Freikirchen Ssind als Protestbewegungen die etabliıer-
ten rchen entstanden. Die Täufer wollten 1m Jahrhundert eine eIiOTr-
matıon, die ihnen auf halbem Wege steckengeblieben se1ın schien, konse-
ue FEnde führen Slie VO  — einem geradezu radıkalen eIiormDe-
wußtseıin rfüllt, das VO  — antıkleriıkalen mpulsen genährt wurde. nen
reichte nıcht die Reform, s1e wollten die Restitution, dıe Wiıederherstel-
lung, der IC Darauf hat mıiıt Nachdruck der nordamerıkanısche Kır-
chenhistoriker Tranklın Littell hıngewlesen: „Wenn WIT die Kirchentypen
des staatskıirchlichen Protestantismus VO  —_ den Anfängen des Freikırchen-
Lums 1ım sechzehnten Jahrhundert unterscheıiden wollen, können WIT mıt
eC VOI der ‚Kırche der Reformatıion“‘ auf der einen un! der ‚Kırche der
Restitution‘ auf der anderen Seıite sprechen.“ FEın entschıedenes eIiormDbDe-
wußtsein Je9 auch den Freikiırchen zugrunde, die Aaus angelsächsıischen Er-
weckungsbewegungen erwachsen sınd, den Methodisten beispielsweise
oder den Baptisten. Sie en mıt der unerbittlichen Forderung ach Be-
kehrung und Heılıgung des Menschen Protest das verflachte lau-

177



benslebenv In den großen rchen eingelegt und diıejenıgen Ge-
meinden zusammenger ufen ; die „mıit Ernst“ TYısten sein wollten John
esley, der Begründer des Methodısmus, hat den Inhalt seıner eolog1-
schen Bemühungen einmal beschrieben „Unsere Hauptlehren, dıe alle
übrıgen ın sıch schließen, sınd Fel Buße, Glaube, Heıilıgkeıit. Die erste die-
SCI YTel betrachten WITL, Was S1e auch tatsächlıc. ist, als den Vorhof der Ke-
11210N; die nächste als dıe 1ür und dıe drıtte als dıe elıgıon selber.“ Es ist
also keıne rage, daßß diesen rchen ein intensıver, wenn nıiıcht radı-
aler Reformimpuls ZU en verholfen hat Möglicherweıise ist dadurch
das Bewußtsein der Gemeıindegliıeder nachhaltig epragt worden, dıe
tic  1ge Gestalt der C bereıts gefunden aben, daß S1e keinen
TUnN! mehr sehen, sıch immer och VON Reformforderungen beunruhigen

lassen.
Die Freikirchen, die einst AUus dem Protest die ängel in den STO-

Ben rchen hervorgingen, lassen sıch SCIHN VO den Reformforderungen,
die heute ort laut werden, nachträglıc. in ihrer Entscheidung und Ex1-

bestätigen. el ist unerheblich, AaUus welchem kiırchlichen der poli-
tischen ager S1e diese Bestätigung erreıicht. Als das nationalsozialistische
Regime dıe evangelısche Landeskırche 1m Warthegau zerschlug und 1ın eine
Freikırche umwandelte, S1e auf diese Weıse besser staatlıcher
Kontrolle halten können, sahen sich maßgebliche Freikirchenführer in

das auf eınihrem eigenen kırchenpolıtischen Verhalten bestärkt,
schiedlich-friedliches Arrangement mıt dem dıktatorischen Regıme hınaus-
hef Sie vermittelten ihren Gemeindegliedern das Bewußtseın, bereıts die
C der Zukunft verwirklıicht en ıne annlıche Wırkung Z1ng
später auch VO  — der 101 dUus, dıe nner. der reformatorıschen Tadı-
tı1on der Volkskirche geü wurde. FEın eisple aliur ist die Vorhersage
des n]ıederländischen Theologen Johannes Christian Hoekendijk: „Außer
In einigen Reservaten werden WIT also immer seltener auf eine ZUr Konven-
tıon gewordene Kırchlichkeit rechnen dürfen Es 1eg auf der Hand, daß
jede Denominatıon dadurch ZUuUr ‚Freiwilligkeitskıirche‘ wird, mıiıt welchen
Prätentionen S1e sich auch In ihrer Kirchenordnung präsentieren mag  6 An-
gesichts dieser Entwicklung verspurt eine rche, dıe schon jahrhunderte-
lJang VO Prinzıp der Freiwilligkeıit lebt, keinerlel Neigung, irgendetwas
ihrer Gestalt andern. FEın anderes e1ispiel, das och mehr Aufmerksam-
eıt auf sıch ziehen dürfte, weiıl 6S aus der römisch-katholischen Kırche
stammt, ist die VOTr eini1gen Jahren geäußerte Reformvorstellung arl Rah-
DE Hr sıeht die Volkskirche 1m Übergang Eu einer Kırche als derjenigen
Gemeinscha der Glaubenden, die sıch ın einem 16 persönlıchen, freien
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Glaubensentschlu auch T1USC absetzen VO  — dem durchschnittliıchen MeIı-
NnenN und Empfinden ihrer gesellschaftlıchen Umwelt un:! dıe auch den el-
gentlıc theologischen Glauben vielleicht gerade in und Urc. eın krıtisches
Verhältnis ihrer Gesellschaft und deren beherrschenden Mächten fın-
den und eigentümlıch prägen‘‘. Die gesellschaftskrıtischen Untertöne Rah-
eIs werden allerdings NUr wenige in den Freikırchen hören. Solche
Beispiele mussen aber dıe Freikiırchen grundsätzlıch darın bestärken, mıt
ihrem Kirchenmodell bereıts Ende der Reform angelangt se1ın und Je-
des Reformbewußtseın, sofern 6S siıch in iıhren Reihen irgendwo och regl,
verkümmern lassen.

Dıe deutschen Freikirchen sıind kleine Gemeinschaften, dıe an
des kırchlichen und gesellschaftlıchen Lebens stehen. rhundertelang ha-
ben S1e darunter gelıtten, daß S1e als Sekten dıffamıiert und gelegentlich
auch verfolgt wurden. Der „Märtyrerspiegel“‘ der Mennoniten spricht eine
traurıg-beredte Sprache; und dıe abweisende Haltung der kırchlichen und
gesellschaftlıchen Öffentlichkeit hat das ılıeu In den methodistischen und
baptıstischen, auch in den übriıgen freikırchlichen Gemeıinschaften bıs In

Jahrhunder hınein geprägt Allzuoft hat die Arroganz landeskiırchliı-
cher Amtsträger tiefe unden geschlagen. Abwehrmechanısmen wurden
entwickelt, dıe ihrerseıts nıcht selten geistlıcher Überheblichkeit der
gesellschaftlıcher Kommunikationslosigkeit geführt en Das missiona-
rische Sendungsbewußtsein der Freikırchen War ZWal stark, doch Erfolg
und OIifentliche Anerkennung blıeben aus Krst allmählich ist 6S ıhnen 1m
Aufwıind der ökumenischen ewegung ach dem Zweiten Weltkrieg gelun-
SCH, ihren tiefsıtzenden Miınderwertigkeitskomplex überwınden und den
Miınderheitenstatus als Chance für missionarıisches iırken erkennen.
Und doch ist ihr Selbstbewußtsein och recht Einerseıits wollen S1e
Sanz bewußt eine kleine, aber freie IC se1n, und andererseıts können S1e
nıcht darauf verzichten, siıch in den grundlegenden Fragen VO  — Theologie
und Kirchenpolitik ach dem Vorbild der großen rtchen richten. Das
zeıgt sich bereıts Kleinigkeiten. Aus der „Kapelle  C6 un:! dem „Prediger“
ist in vielen Gemeılinden inzwischen dıe ‚„Kirche“‘ und der „Pastor“‘ WOT-
den, aus dem „Predigerseminar“ und den „Seminaristen“ das „T’heolog1-
sche Semiminar“‘ und die „T’heologiestudenten‘“‘. Oft en dıe Freikirchen
sıch den Volkskirchen schon angeglichen, daß s1e das Prinzıp des be-
wußten freien Entschlusse ZUr IC von dem Prinzıp überlagern lassen,
den Bestand der C 1IFe biologischen achwuchs erhalten. Die
Freıkirchen wollen vlielifaCc. Ww1e dıe großen rchen se1in, I1UTr eindeutiger,
lebendiger und vollkommener. Diese Labilıtät ist keine günstige Vorausset-
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ZuUuNg, sıch das eigene Reformbedürfnis einzugestehen. Gewöhnlich sınd
CS dıie gefestigten, nıcht die schwankenden Charaktere, dıe 11 vertragen
und in eıne Aufforderung ZUuUILI Erneuerung umarbeıten können.

ewl1l hat 6S auch innerhalb der Freikirchen opposıtionelle und reforme-
rische Bewegungen gegeben. Diese wurden in der ege aber nıcht9
sondern ausgeschlieden. Beispiele dafür SInd dıe Spaltungen 1im ennon1-
tentum, dıe Irennung der Evangelıschen Gemeiminschaft VonNn der Methodi-
stenkirche in Nordamerıika und die verschiedenen Gruppenbildungen 1im
Baptısmus. Oft wlederholt sıch hler, Was einst ZUTr JIrennung VON den TO3-
kırchen geführt hatte uch dıe Dissıdenten en ihre Diıissıdenten. Eın
besonders augenfälliges e1spie. aIiur ist die Abtrennung der Mennoniten-
brüdergemeinde VO der Mennonitenkirchengemeinde in Ruliland 860
Dıie Kirchengemeinde steht für kirchliche Beharrung, dıe Brüdergemeinde
für reikirchlich erwecklıche ewegung. Reformen scheinen in der frel-
kirchlichen Tradıtion unüberlegter als In großkırchlichen Tradıtionen

rchen und Glaubensgemeinschaften, jedoch nıcht ZUI Erneue-
Tung der alten rchen führen „Babylon  6 wırd gemieden, aber nıcht 1ın
eın ‚ LICUC Jerusalem“‘ verwandelt. In den Gro  iırchen sınd die Dıssıden-
ten ZWal auch ausgeschieden worden, das eschah aber VOT allem, weıl die
obrigkeıitlich-kirchlichen Verflechtungen den Abweıichlern gegenüber kel-
NenN großen Bewegungsraum leßen In den Freikiırchen brauchte ıIn diesem
Fall keine Rücksicht auf obrigkeıtliche Erwartungen WCCI -

den Die Dissidenten eın rein kırchliches Problem: und doch wurde
die Toleranzschwelle Jjer schneller überschrıtten, WIE auch die Absonde-
rung leichtfertiger vollzogen wurde. WOoO In diesen Kırchen heute also der
Ruf ach Reformen laut wird, das INag VOT diesem intergrund jetzt VCI-

ständlıch se1ln, werden Dissonanzen und Spaltungen befürchtet Dieser Ruf
löst edenken und Abwehr dusS, L1UT selten Zustimmung und Begeıisterung.

Der Ruf ach Erneuerung wırd heute VOT em 1ın der ökumenischen Be-
WCSUNg laut Mehr och Diıese ewegung ist VO ıhrem Selbstverständnıiıs
her selber eıne Erneuerungsbewegung und den rchen; In kleinen
Schritten aufeiınander zuzugehen. Auf diesem Weg allmählich ab, Was
die rchen daran hındert, einander als vollwertige Gilieder €1 hrı1ı-
st1 anzunehmen und die Einheit dieses Leıibes VOT er Welt darzustellen.
Wer sıch in dıe Öökumenische ewegung hineinzıehen läßt, beg1bt sıch in e1-
NenNn Prozel3 VO  a Reform, Veränderung und kErneuerung. Br verliert nıcht
seine Identität, CT gleicht S1e aber dem aup dieses Leıbes Das gılt
auch für die Freikirchen Sie Sind In diesem Prozel Ooffener geworden, und
s1e en ort gelegentlich auch dıe Sprache gefunden, ihre eigene kon-
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fessionelle Identität besser als bısher ausdrücken können. Das ist eın
großer Gewiıinn. Die Begegnung mıt dem kırchlichen Partner anderer KON-
fession hat In Deutschlan: allerdings auch eine unbeabsıchtigte Wırkung
Allzuoft werden dıe Freikirchen verführt, zumal dıie wichtigsten Öökumen1-
schen Gespräche und Aktionen och auf der ene der Kırchenleitungen
und nıcht 1m olk stattfinden, bleıben, Was S1e SInd, anstatt siıch VOI-
äandern. Dıie volkskıirchlichen Vertreter sıignalısıeren den Freıkırchen, aNnre-

gende Partner se1n, solange S1e bleıben, Wäas S1e und SINd: kleine,
aber überaus ICLC un! firomme Gemeinschaften ohne anspruchsvollen
Öffentlichkeitsauftrag und ohne theologische Herausforderung. Das Ööku-
menische Wohlwollen, mıiıt dem ihnen egegnet wiırd, löst in den Freıikir-
chen ach einer leidvollen Geschichte der Anfeındung eın Gefühl dUus, end-
lıch In ihrer 1genar ANSCHOMMECN werden, und äßt dıe Impulse, dıe
Vvon der ökumenischen Zusammenarbeıt grundlegender Erneuerung Adus-

gehen, nıcht in ihre Gemeıinden eindringen. Ökumenisches Wohlwollen,
das den Partner hofiert und nıcht herausfordert, ıh bel sıch äßt und nıcht
AUH Aufbruch mahnt, bringt dıe ökumenische ewegung ihre CU-
ernde Wiırkung Sie das ohnehıin aum vorhandene Reformbewußt-
sein ın den Freikiırchen

In mehreren nlauien habe ich herauszufinden versucht, dıe
Freikırchen eın gebrochenes Verhältnis Reformen en S1ie Sınd ZWal
Adus einem entschıedenen Reformbedürfnis entstanden, mıt den Mängeln
der rchen aber, VO  — denen S1e siıch lösten, en sS1e F dem oft
schmerzlichen INATUuC iıhrer Mıiınderheitensituation auch dieses Bedürfnis
abgestoßen. In den Freikiırchen Reformbewußtsein, 6S fehlen dort Je-
doch nıcht Anlässe, dıe ach Reformen verlangen. Ich 111 dıe Aufmerk-
samkeıt 1Ur auf rel Ansatzpunkte für eiıne Reform lenken Diese Punkte
sınd allgemeın gefaßt, da ß sS1e für die melsten Freikiırchen zutreffen dürf-
ten

arl ar hat die evangelıschen Landeskırchen 1m Dritten eic davor
gewarnt, sıch organısatorisch VO  —_ der Reichskirchenregierung rennen
und den Status einer Freikirche geben, die bekenntnıismäßige Reıin-
heit der Kırche In den Anfechtungen und Bedrängnissen, dıe VO  — der natıo0-
nalsozialistischen Dıktatur ausgıngen, erhalten. Die Volkskirchen selen
für eıne Gleichschaltung UTc eın totalıtäres Regıme nicht anfälliger als
die Freikırchen, dıie siıch, w1e CI bıtter bemerkte, „VOom Staate als eın arm.-
loses Privatunternehmen dulden ließen Alles käme jetzt darauf d eine
Von weltlichen Zwängen und Rücksıichten WITKIIC frele, eine bekennende
Kirche werden. Dıie Bekennende Kırche WAal, hne daß S1e idealısıert
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werden soll, eine kritische, protestierende, Ja, siıch den polıtıschen Ver-
lockungen und Zumutungen wıdersetzende rche, auch eine eiıdende Kır-
che Slie Kırche 1mM Wiıderstand und eine wiıirkliche Alternative olks-
kırche und Freikirche Tanklın Littell, selber Methodist, hat ach dem
Zweıten Weltkrieg das Versagen der deutschen Freikirchen edauer und
weıter geschrıeben „Wıe einst dıie täuferischen ater die Forderungen ihrer
Verfolger zurückwiesen und jede Verführung Urc. die Schwärmer und
Umestürzler abwehrten, en auch die Männer VO  — Barmen dem TuC
des Natıonalsozijalısmus und einer schwärmerischen passung in oyalıtä
gegenüber dem errn derTwıderstanden.“ Die Freikırchen indessen
selen nıcht 1n der Lage SCWESCIL, „eIn klares und gewinnendes Zeugnis 1im
Geilste der Täufer abzulegen Aus der freikirchlichen Tradıtion ware eine
IC des Wıderstands erwarten SCWESCIL, doch hervorgebracht wurden
NUur rchen der passung, auch wenn nıcht übersehen werden darf daß
einzelne rediger und Gemeıinndeglieder sich den Anpassungszwängen
entziehen versuchten. Angetreten diese rchen einst, die Tel-
heıt der TC Jesu Christiı wlederherzustellen und bewahren, im rıt-
ten eic aber verkehrten S1e sıch, stolz Ss1e auch auf ıhren freiheitlichen
rsprung 9 rchen der Unfreiheit Das hätte den Freikırchen
ach dem Krieg denken geben mussen. Waren in ihrem kirchlichen MO-
dell enn nıcht genügen Vorkehrungen eingebaut, die Freiheıt, die das
Evangelıum verhieß, aufzunehmen und ZU. USarucC bringen? CGjanz
offensıichtlich fehlte CS gerade daran, WI1IeEe hätten S1eE z Spielball der
Mächtigen werden können? Littell sah den TUunNn! für das Versagen ın dem
Rückzug in dıe Innerlichkeıit und In dem Hang pDOllıschem Wohlverhal-
ten Forschungen den Freikirchen 1Im Drıtten eIcCc en diese Dıagno-

inzwischen bestätigt; und WITr können hinzufügen, daß 1mM Grunde eın
Zuwenıiıg freiem Gemeindebewußtsein und eın Zuvıel individualisti-
scher Innerlichkeit den Freikirchen Zu Verhängnis wurde. Bestürzend
TEHNlC ist, daß daraus ohl bıs heute nıcht die notwendigen Konsequenzen
SCZOLCN wurden. Sobald In der freikiırchlichen Diıiskussion nämlıch dıe
Sprache auf dıe Existenzberechtigung der kleinen rchen kommt, splelt
immer och dıe Alternative ‚Volkskirche oder Freikiırche“ dıe entsche1-
en Die Warnung arl Barths wıird überhört.

Dıie melsten Freikirchen sınd rchen, dıe VO  — innerlich erweckten Men-
schen mıt einer ausgeprägten relig1ösen Indıvidualıität gebilde werden, Je-
doch nıcht rchen, die sıch dessen immer voll bewußt sınd, daß TC
mehr als die Summe Von Gläubigen ist TC hat einen ufbau und eine
Gestalt, die nıiıcht auf individualistische Lebensäußerungen zurückgeführt
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werden können. Wenn das Jesuswort gilt „WOo Zwel der drel versammelt
sınd in meilnem Namen, da bın ich miıtten er ihnen“ (Mt ’  9 ann
chlägt sıch diese Präsenz nıcht I1UT 1m Wort, das verkündıgt wird, nıeder,
nıcht 11UTr In den Lebensäußerungen der einzelnen, sondern auch ın der (Gje-
stalt der FC Eine Gemeinschaft, dıe sıch Jesus Christus bildet, wird
eine andere Struktur, eın anderes Aussehen und einen anderen Lebensstil
en als eine Gemeıinschaft, die siıch eine Weltanschauung oder eın
politisches Programm bildet Die Gestalt der TC nımmt Zeugni1s- und
Verkündigungscharakter Sie ist, Was S1e verkündıigt. „Christus als Ge-
meıinde existierend“, diese Definition gab Dietrich Bonhoeffer einst In e1-
Ner angefochtenen Sıtuation der Volkskirche Es wırd sicherlich nıcht
falsch se1ın, wenn WIT selne Formel heute In einer gemächlichen Sıtuation
der Freikiırchen umkehren: „Gemeıinde als Christus existierend“‘, VOT
dem Abstand erschrecken, der zwıischen den Freikirchen un: der ıblı-
schen Botschaft tatsächlic besteht PC ist befreıte un! befreiende (je-
meınschaft. Darauf mussen die Freikirchen sıch besinnen, und 1er mu
formerisches Denken einsetzen.

Was eine Freikirche ist, wird In jeder Kırche eın weni1g anders erklärt Es
g1bt rchen, dıe den Akzent auf dıe Freiheit der IC VO obrıigkeıitli-
chen der staatlıchen Verwaltungsmaßnahmen egen Dazu sınd VOT em
die Mennoniıten zählen Und 6S g1ibt rchen, dıe sehr stark dıe reiwil-
lıge Kirchenzugehörigkeit des einzelnen Gläubigen betonen, daß dıe
Freikıiırche den Sınn VO  — Freiwilligkeitskirche OE Dazu zählen ganz be-
sonders dıe Baptısten. Obwohl el rchen eın kongregationalistisches
Prinzıp vertreiten, auf die grundsätzliche Selbständigkeit der Lokalge-
meınde setzen, verfolgen dıe Mennoniten mehr eın ekklesiologisches und
die Baptıisten mehr eın heilsindividualistisches Interesse. FEın Gleichgewicht
zwischen beiden Akzenten versuchen demgegenüber dıe Methodisten
halten. Das ekklesiologische Element ist 1er TreENC ganz anders gefaßt als
bel den Mennoniuiten. Die Methodisten kombinieren eıine bischöflich e_
richtete Kırchenordnung, die och die Spuren ihrer erKun AdUus der anglı-
kanischen FTe iın England, einer Anstaltskirche, ragl, mıt dem Freiwil-
ligkeitsprinzip, annn auch eiıiner besonders intensiven Betonung der
aılen In der Kırche Im allgemeinen Sprachgebrauch verwischen sich diese
unterschiedlichen Akzentulerungen und werden oft VO pletistischen
Frömmigkeitshaltungen überlagert. Gewöhnlich bezeichnet INan mıt Tel-
kırche diejenige Kırche, die unabhängig VO  — der Staats- bzw Volkskirche
ihr eigenes en auf der Basıs ireiwilliger Kirchenmitgliedschaft
Die Freıiheit ist USarucCc einer grundsätzlichen Irennung VOoO  — TC un:
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Staat und einer individuellen Entscheidung für die TC
An dieser Stelle taucht 1U aber eın Problem auf Früher hatte das Enga-

gement für dıe Freiheıt der Kırche ZU. uUSdaruc gebrac daß dıe Kırche
eIiwas ganz anderes als eıne staatlıch gelenkte der staatlıch gebundene In-
stiıtution ist und eine Freiheıit AUus eigenem ec vertritt. Diesem kEngage-
ment kam Zeugni1s- und Verkündigungschara  T Und nıcht selten
IenNn Menschen bereıt, für diese Freiheıit der IC in den Tod gehen In-
zwischen hat sıch die Situation gewandelt uch In den Landeskırchen ebt
heute ein Bewußtsein TÜr dıe rennung VO Kırche und Staat, und auch in
den Volkskirchen ist INanll sich dessen bewußt, daT und Olk nicht
mehr identisch mıteinander SInd. Die Beziehungen zwıschen Staat und Kır-
che sind 1er ZWal viel als in den Freıkırchen, aber nıcht mehr 1m Sin-

der Abhängigkeıt, sondern mehr 1im Sıinne des partnerschaftlıchen Ne-
beneinanders sehen. Dadurch verliert der überkommene freikırchliche
Freiheitsbegriff seıine verkündigende Kraft Offensichtlich mu ß dieser Be-
or1 wenn 6 seine ursprüngliche Schärfe und Vıtalıtät wledergewınnen
soll, IICUu durchdacht werden. uch 1er hat reformerisches Denken in den
Freikirchen einzusetzen. Dıie Freiheıit darf nıcht mehr I11Ur auf den Staat, S1e
mu auf das en in den Glaubensgemeinschaften selbst bezogen werden.
ESs ist ange übersehen worden, da/l3 dıe Freiheit gegenüber Eın-
flüssen vielilac. den Preıis der reiıinel ach innen Tkauft wurde. KON-
formıiıtätsdruck und Repression, Kritikfeindlichkeıt und Autorıitätshörig-
keıt en sich elnes geistlich Gemeıindelebens Zu häufig in
die Freikirchen eingeschlichen. Das stellt diese rchen VOT dıe Au{fgabe,
dıe IC als „Instiıtution der Freiheit“ NeUu begreifen, als Gemein-
schaft, in der Freiheıit gedeihen kann Der Umgang der Gemeindeglieder
untereinander, dıe Formen des Zusammenlebens, ihre gleichsam anarchı-
sche Rücksichtslosigkeıit gegenüber Herrschaft un! Unterordnung, kurz
dıe „Freiheıit der er Gottes“ in dieser Welt, könnten eiıne kirchliche Al-
ternatıve VO  —; er ziehungskraft für diıejenıgen se1n, dıe waäan-
SCH, Repressionen, Gewalt und Unfreıiheıt in ihrer Gesellschaft leiıden Eıine
eireıte Gemeiminschaft dürfte eın Ziel se1n, das eine Reform der Freikirchen
rechtfertig

Dıie Täufer gehörten den unruhıigen Geistern der Reformationszeıt.
Sie ämpften für die Reform der F und wollten, zumıindest An-
fang, auch die Gesellschaft Ihr frühes Auftreten Walr revolutio0-
när; als revolutionäre Bedrohung der gesellschaftlıchen Ordnung wıirkte
auch och ihr Separatısmus ach den Sturmjahren der Reformation. Auf
eine kurze Formel gebrac könnte INan 1Im täuferischen iırken eine dn
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gressive Alternatıve IC und Gesellschaft 1m Jahrhundert sehen.
Bald jedoch wurde der revolutionäre Charakter dieser Alternative 1m Mar-
tyrıum erstickt. Die Täufer und ihre mennonıiıtischen achkommen
sich Sahz auf einen relig1ös-ınnerlichen Bereich zurück, konnten sich Gr
dem Schutz toleranter Obrigkeıiten in manchen egenden ammeln und
bald den „Stillen 1m ande  C6 entwickeln. Das gesellschaftskrıtische En-

Wal erloschen un: dıe Schleusen für gesellschaftlıche, polıtische
und kulturelle Einflüsse wurden bald geöffnet. iıne allmanlıche Anpas-
SUuNg dıie Umwelt Wal Tortan das Zeichen, er dem die Geschichte der
Mennonitengemeinden stand Die Methodisten und Baptisten können nıcht
auf vergleichbar revolutionäre Anfänge zurückblıcken, und doch mu SC=
rade für den angelsächsischen Methodismus nonkonformistisches (je-
sellschaftsengagement erinnert werden, das sıch in England beispielsweise
In den Beziıehungen zwıschen Methodisten und Gewerkschaftsbewe-
Sung zeıgt der In der Drıiıtten Welt manchen Führer In Befreiungsbewegun-
SCH hervorgebracht hat schwächsten ausgeprägt ist das gesellschaftlı-
che Engagement 1m Baptısmus. TrTeNC ollten WIT nıcht VETSCSSCH, daß
Martın Luther Kıng, der 1m gewaltlosen amp die Rassendiskrimi-
niıerung In Nordamerika umgebracht wurde, eın Baptıstenprediger Wa  — In
eutschlan: jedoch zählen die Methodisten un:! Baptisten, dıe 1er seıit der
ersten Hälfte des Jahrhunderts wıirken begannen, zweıfellos den
„Stillen 1m ande  “ Sie en sıch sehr in das Gehäuse ihrer Frömmig-
keıt zurückgezogen, daß S1e keine Abwehrstoffe AdUus der gelistigen und
zialen Auseinandersetzung ihrer Umwelt aufnehmen konnten, poliıti-
schen un: gesellschaftlıchen Nötigungen ZUL passung unmenschliche
ächte widerstehen. Der methodistische Kırchenhistoriker arl Zehrer
hat In seiner Leıipziger Habilıtationsschrift ber „Die Freikirchen und das
Drıtte Reich“‘ (1978) die Außerungen der amerıkanıschen Methodisten un:
Baptisten ZUuU Natıonalsozialismus zusammengestellt und darauf inge-
wlesen, W1Ie unverständlıch diesen Aaus dem Gelst ihrer Konfession das
tiıonalsozialistische Engagement der deutschen Glaubensbrüder Wa  I

Das Verhältnis der Freikiırchen gesellschaftlichen Tendenzen und
äften, polıtischen Parteıen und sozlalen erbänden ist auch heute
och nıcht geklärt Johann Baptist Metz hat den Begriff der „Institution
der reineır des Glaubens  66 nıcht W1e ich zunächst auf das innerkırchliche
eben, sondern auf das Verhältnis VO  an Kırche und Gesellschaft bezogen
Miıt iıhm wollte CT der gesellschaftskritischen Kraft des aubens eine instı-
tutionelle Basıs geben, weıl die Subjektivıtät des einzelnen Gläubigen nıcht
ausreıcht, ihr Geltung verschaiien In den Freikirchen herrscht welt-
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gehend dıe Vorstellung einer polıtıschen und gesellschaftliıchen Neutralıtät
VOT. Daß diese Neutralıtät polıtısch In Parteinahme umgemunz werden
konnte, hatte INan 1m Drıtten eic erfahren, und daß diese Vorstellung S1e
kaum mehr grundlegend VO dem kirchenpolitischen KUurs der meılsten
Landeskirchen unterscheıdet, zeıgt, Ww1e CS S_ und Freikirchen Staat
und Gesellschaft gegenüber schon zusammengerückt sınd. Die OIKSKITr-
chen können in iıhrem Neutralıtätskurs einen Schritt polıtıscher Freiheıit
gegenüber dem Staat und des Staates ihnen gegenüber sehen, Tür dıe Te1-
kirchen ist das jedoch ein Schrıitt, der dıe eigene nonkonformistische EWE-
gungsfreıheılt einschränkt. Neutralıtät verpflichtet ZUr Nichteinmischung,
bındet dıe Kırchen also eine politische Übereinkunft, doch S1e ollten
sich I11Ur das freiwırkende Wort ottes gebunden w1issen. Daß das van-
gelıum auch entschiedener Parteıilıic.  eıt befreien kann, diese Seıite der
„Institution der Freiheit“ muß erst och einem Konzept verarbeıtet WEeTI -

den, das den Freikırchen auch in uNsererkI Gesellschaft eın deutliches Profil
verle1 Das Reformbewußtsein der Freikirchen wecken, €e1. SOTSSaM

prüfen, die reinel der j e gefährdet der das Freiheitsbe-
dürfnıs, dem diese rchen ihr en verdanken, inzwischen gal verküm-
mert und allerleı Zwängen gewichen ist VOor lem aber el 65 überle-
gCN, Was>s eine „Institution der Freihelit“ oder, 1DU1SC. gesprochen, die
„Freıiheıit der er Gottes“‘ heute eigentlich ist

Die protestantisch-volkskirchliche Polemik warf der Freikırche VOT, s1e
würde rsprung und Bestand der TC dem freien Entschluß der Gläubi-
SCH ausliefern und auf diese Weılse VO menschlıcher Leistungsfähigke1 aD-
hängig machen. Freiwilligkeıit se1 ebensowenig der Fels, auf den TC g-
aut wird, w1ıe der aps Rom Kırche ist einz1g und alleın „CTCAHIUT: VCI-

bl“‚ und ihre TEeINET steht in der freiwiırkenden „VIva VOX evangeln‘“‘. Die
Vitalıtät der göttlıchen Stimme sprengt dıe Fesseln, dıe Anmaßung, Selbst-
behauptung oder Angstlichkeit des Menschen dem Worte Gottes anlegen
Das ist eın Argument, das Aus der Reformationszeıt stammt und auf dem
Hıntergrund des reformatorischen Kampfes die Hüter einer kirchli-
chen Lehrtradıtion mıt Offenbarungsanspruch auf der einen Seite und DC-
SCI die Vırtuosen subje.  1ver Erleuchtung auf der anderen, aps
und Schwärmer gleichermaßen, verständlich wiıird. och die „VIVa VOX

evangelı““ ist in der protestantischen Orthodoxıie selbst bald einem Lehr-
Satz und der Krıtık verfallen, die seit der Aufklärung jede Autorıtät
trıfft, dıe sıch den Menschen unterwerfen versucht. reınel ann nıicht
se1n, doktrinärer und instıtutioneller wang herrscht. Dagegen wird die
Forderung gesetztl, daß ıede Autorıtät sich VOT dem Gerichtshof der Ver-
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nunft, dem Prinzıp menschlıchen Erkennens und andelns, verantwor-
ten habe Autorität hat fortan NUT, Wäas sıch in Erfahrung und INSIC des
Indıyiıduums durchsetzt oder, mıiıt dem nordamerıkanıschen Sozlologen Pe-
ter Berger gesprochen, Was dem einzelnen „plausiıbe erscheınt. eın

konnte der ensch seine reihel un: Unabhängigkei gegenüber inst1-
tutioneller und doktrinärer Herrschafit erlangen. Man müßte meınen, daß
die Schwac  eıt des Individuums, dem Ja dıe Vernunfit anvertiraut Wal, nle-
mals WAas dıe Stärke der Institution, se1 6S Staat oder Kırche, u_
richten vermöchte. Die Geschichte zeıgt Jedoch, daß das Selbstbewußtsein,
das sich In der Aufklärung herausbildete, allmählıch ZU anthropologi-
schen Wesensmerkmal der Neuzeıt schlec  ın wurde. SO iragwürdig un:!
dämonisch die Vernunfift sıch In manchem gebärdete S1e konnte 1C
se1n, das dıe Finsternis erleuchtete, aber auch Feuer, das dıe Welt In Flam-
INenNnN setizte auf den ursprünglıchen Impuls ZUT Befreiung des Nd1V1CAU-
Unl  N VON doktrinärer und institutioneller Fremdbestimmung kann nıcht
mehr verzichtet werden. Wenn dıie ITrennung VON der staatlıch reglemen-
tlerten Volkskirche gefordert und vollzogen wird, annn ist das In diıesem
historischen /Zusammenhang durchaus zeıtgemäß un: entspricht Sanz dem
aufgeklärten Selbstbewußtsein eıner eıt Die Freikirche hätte
eigentlich dıe Kırche des aufstrebenden Bürgertums werden mussen Miıt
ıhrem Prinzip der freiwilliıgen Kırchengliedschaft, das ZUFr ründung freiler
Gemeinschaften VO Brüdern un:! Schwestern führte, Walr S1e bürgerlich-
revolutionär. In der „NCUCH elt“ hat sıch das Freikirchentum enn auch
durchsetzen können, In Deutschlan: ingegen wurden dıe Chancen, die 6S
für das Bürgertum bot, nıcht erkannt der 1im amp der großben Kirchen

revolutionäre und antırelig1öse Tendenzen der ärung vernich-
tet Die wenigen freikirchlichen Gemeinschaften, die 1m Zeıtalter der Auf-
klärung bestanden, aus den Kämpfen der Reformationszeit geschla-
SCcCh und geschunden hervorgegangen und nıcht mehr in der Lage, sıch in
den Emanzıpationsbemühungen des Bürgertums engagleren und als Kır-
che der Zukunft anzubieten. Bedeutsamer damals die Gemeinschaf-
ten, die 1mM Zuge der pletistischen Erweckung entstanden. Das [TeIE;
1m Glaubensernst einzelner Christen gründende Gemeinschaften, die aber
in der TC. blieben (ecclesiolae in eccles1ia). Jürgen oltmann nannte
diese pletistische ewegung gelegentlich „eine ganz ungeheure Revolution
der rche  “ Als methodistische un: baptıstische Inıtiatıven Deutschlan:
erreichten, Wal das Bündnıiıs zwıischen TC und Staat in gemeinsamer
Abwehr revolutionärer und demokratischer Herausforderungen schon
CNg zusammengewachsen ; daß solche Gemeinschaften keıiıne Chance mehr
hatten.
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Das reformatorische Argument dıe Freikıiırche kann I11UT wlederho-
len, WeT dıe Berechtigung des neuzeıtlichen Freiheitsbewußtseins grund-
sätzliıch bestreıitet und hıstorisch einen anderen Weg als den Rückzug auf
die Freiheıit des Individuums sıeht, dıe reıiınel der TC wılıederherzu-
tellen und wahren. Auf dem en dieses epochalen Freiheitsbewußt-
Se1INs äßt sich das Bemühen der Freikirche theologisc auch DOSItIV beurte!l-
len egen die Übermacht doktrinärer und instıtutioneller Autorität seizte
Ss1e auf dıe Nmac indıvıdueller Frömmigkeit, dıe sıch VO  ® der Verhei-
Bung getragen wußte, daß dıe Pa Christi AIn den Schwachen mächtig‘‘
se1 or 12,9) IC auf Freiwilligkeıit als einer menschlıchen Leistung
gründet sıch die Freıkırche, sondern auf die Verheißung, diıe auf der „Frel-
eıt der Kınder Gottes“ ruht der anders gesagt Die Freikıiırche entsteht
und besteht nıcht UNC: den freiwilliıgen Entschluß der Gläubigen ZUT Kır-
che, S1e verwirklıicht sıch vielmehr INn der reiheıt, der WIT berufen SInd
(Gal 5:13)

Eın anderes Argument, das die Freikirche angeführt wurde, rich-
tetfe sıch ihren Hang, das „Unkraut er dem Weıizen‘“‘ auszuraufen,
also eine reine IC darzustellen „Mancherleı vorwitzige Versuche hat
IHNall ZUr Reinigung der Kırche unt  men; VO  —; den perfektionistischen
Sektenbildungen der alten IC angefangen bıs ZU Täufertum, dem Pıe-
t1ismus, der Aufklärung und dem säkularısıerten Reich-Gottes-Begriff
Kants, den Anfängen der sozlalistischen Reich-Gottes-Erwartung des
G’ratfen Saınt-Sımon ber Tolsto1 der eutigen rel1g1ös-sozlalen Jugend-
ewegung überall der Versuch, Nun ndlıch das IC ottes nıcht mehr

Glauben, sondern 1im Schauen gegenwärtig aben, nıicht erhüllt in
den Absonderlichkeıiten einer christlichen Kırche, sondern euUllc manıfe-
stierend In Moralıtät und Heıligkeıit der Personen, In dealer egelung er
geschichtlichen und gesellschaftlıchen robleme  66 So hat 6S 1etirıc Bon-
hoeffer 930 in selner „Sdanctorum Commun1i0“ geschrıeben und keinen
Zweıfel daran gelassen, daß 65 den Verfechtern eines puristischen Kırchen-
egrıiffs echter „Liebe ZUTr rche  C6 mangele, einer 1ebe, dıe bereıt sel,
Unreinheit und Unvollkommenheıt als unabänderliche Zeichen der Ge-
schichtlichkeit der C mıtzutragen. uch dieses Argument ist dus der
Reformationszeit bekannt; 65 wurde damals eın schwärmerisches
der täuferisches Kirchenverständnis eingesetzt. Die Täufer wlesen in der
ege den Vorwurf der Lieblosigkeit gegenüber der IC zurück. Sie
ühlten sıch in ihrem Bemühen eine TCHe; wıe S1e ihnen modellhaft in
der Apostelgeschichte und iın den paulınischen Briefen entgegentrat, über-
aup nıcht verstanden. Gerade ihre Forderung, die apostolische PC
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„restitumeren“‘, entsprang ihrem Selbstverständnis ach der 1e einer
rche, die sıch der Gläubigen annımmt, daß S1e In brüderlicher Diszı-
plın einander helfen, standhaft 1m Glauben bleiben und gehorsam ihrem
errn Jesus T1SLUS nachzufolgen. Sicherlich ist dıe Diszıplinargewalt und
Bannpraxıs In vielen täuferıschen Gemeıinden überzogen worden. Diıe Ab-
sıcht, die Kırche erbarmungslos säubern, trıumphierte oft ber dıe orge

den hılfsbedürftigen Bruder Wiıe 6S sıch historisch 1m einzelnen auch
verhalten en INas, heute ist AdUus dem Argument der Reformatoren keın
polemisches Feuer mehr die Freiwilligenkirche schlagen, enn daß
der Weg der Nachfolge dornig ist und viele straucheln läßt, WeNnNn S1e ohne
begleitende bleiben, ist ebenso eine Einsıiıcht In dıe Geschic  ichkeıit
der FC W1e dıe Beobachtung, da äubige un:! Ungläubige sıch letzt-
lıch In der TG nıcht voneınander scheiden lassen. Manches INas für dıe
Volkskirche sprechen, doch WENN dıe theologische Polemik dıe Tel-
kırche benutzt wird, die Berechtigung der Volkskirche In unserer (Gje-
sellschaft damıiıt erwelsen, spricht es S1e ıne Kırche, dıe nıcht
bereıt Ist, VOT em und Zuerst aliur SOTSCH, daß große Massen des Vol-
kes nıcht mehr azu verführt werden, eıne scheıin- der Sar unchristliche,
auf jeden Fall eiıne unmündige Exı1istenz im Rahmen der Kırche Führen,
macht ihren Anspruch, Kırche des Volkes und für das olk se1n, nıcht
gerade glaubwürdig, VOT em dann nıcht, WECNNn S1e daraus eın besonderes
6C ableıtet, in der Öffentlichkeit mıtsprechen mussen Gerade das
dürfte eın Akt der 1e se1n: Menschen klarer Entscheidung ber ihre
ellung ott und seinem olk auf en verhelfen, nıcht aber deren
Entscheidungslosigkeit nutzen, sıch als gesellschaftlıch einflußreiche
Institutlion, gelegentlich mıt nötigender Geste gegenüber Parteien
und Regierungen darzustellen und erhalten
IC hat In einer Welt, dıe alle menschlichen Beziehungen polıtisch

beeinflussen der vereinnahmen Tro. 1Ur kleine Chancen, für reinel
einzutreten. überzeugendsten wırd das geschehen, WeNnNn S1e mıt ihrem
en un:! Handeln, mıt ihrer a  © Exıistenz aiur eintritt: TC ist
VOT em und zuerst eireıte Gemeinschaft; und das trahlt, Unfreiheıt
herrscht, weıthın Aaus ‚„Ihr se1d das 16 der Welt Es ann die al die
auf dem erge Jegl, nıcht verborgen se1In : pricht Jesus in der Bergpre-
digt Dies 1C trahlt nıcht 11UTr 1Ns Dunkel hinaus, CS zieht auch, wI1e
Nachtfalter un! Motten VO Scheıin einer Laterne aNngeZOLCNH werden, alle
möglichen Existenzen a die ın Unfreiheit en un:! siıch ach einem Ort
der reıiınel sehnen.

Den ledern dieser Gemeinscha ist bewußt, daß S1E sich nıcht selber
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dıe Freiheit aben, eben, als könnten und brauchten S1e
einander nıcht bedrücken und beherrschen Solange s1e unter der Ver-
heißung stehen, daß ihnen dıe un: vergeben ist, erfahren S1e den ‚Wang-
losen Umgang mıt ihrem Nächsten als Befreiung VOI eigenem eIDSLDeEe-
hauptungswillen, Angst VOT Niederlagen und herrschsüchtiger Aggress1ion.
Ja, erst 1er erfahren s1e, Was> Gemeıiminscha: eigentlich ist nıcht jede orm
menschlichen Zusammenseı1ns, sondern herrschaftsfreıe Begegnung. „Ihr
wıßt, da die weltlıchen Fürsten herrschen, und dıe Oberherren en Ge-
alt SO soll 6S nıcht seın euch. Sondern, jemand 11l euch
gewaltig se1n, der sel CUeCeT Diener; und WeI da 11l der Vornehmste se1n, der
se1 CUuUCI echt“ (Mt 20.2512.): In einer befreıten Gemeinschaft herrschen,
pomintiert gesagl, anarchische Zustände. IC ist archıe „ 50 könnte
die CANrısiliche Gemeıinde auch dem menschlıchen Iraum VO  > der Überwin-
dung des on zwischen Herrschenden und den Beherrschten als MOoO-
dell dienen. Diesem Satz Wolfhart Pannenbergs ist zuzustimmen, 1Ur daß
c eigentliıch nıcht die Überwindung dieses on  $ sondern darum
geht, daß 6S weder Herrschende och Beherrschte geben soll Ist ann
wIird die Ursache gesellschaftlıcher on beseıltigt seln.

Das el erstens.T ist eın hiıerarchisch strukturierter Herrschafts-
verband, wWw1e iıhn die römisch-katholische Amtskirche darstellt Hierarchi-
sche Gliederung VO  —_ Klerus und Lalen ist immer USAaruCcC VO Herrschaft,
und q@1 Or auch I1UT VO. geistlicher Herrschaft TC ist auch keine „Pa-
storenkirche“, W1e S1e In den evangelıschen Landeskırchen häufig 1ın Er-
scheinung trıtt Kırchenleitendes Amt, Amtsführung in den Gemeıinden
und gelehrte theologische el präagen diese rchen mehr als das „Prie-
tertum er Gläubigen TC. ist eine Gemeinscha VO  —; Brüdern und
Schwestern, die sich den errn der TG ammeln und siıch ıhm Je
ach egabung und ermögen ZUr Verfügung tellen Sie tellen sıch einem
Herrn ZUI Verfügung, der nıcht gekommen ist, „daß Cr sıch dienen lasse,
sondern daß O} diene und gebe se1ın en einer rlösung für viele*‘
(Mt Miıt diesem Herrn stehen S1e in einem diıenenden Verhältnis
einander und ZHUE Welt TC ist Dienstgemeinschaft durch und Urc und
duldet nıcht den leisesten Anflug autorıtärer Führung, selbst ann NıIC.
WeNnNn mıt ihr LL1UTr dıe Wırksamkeıt des Dienstes siıchergestellt werden soll

Das el zweılens: RC gleicht der ahnelt keinem polıtischen Verflas-
sungsmodell, weder der Monarchie och der Demokratie. So notwendig c

ist, gerade In den bestehenden rchen für „mehr Demokratie“ einzutre-
ten, dıe VO  — Kırchenführung und Kırchenvolk zuzuschütten, soll-

doch betont werden, daß dıe Kırche weder aCc och Vorbild der
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Demokratie ist Miıt ihren anarchıschen ügen steht S1e vielmehr QquerT Je-
der Herrschaftsform Anarchıie bedeutet, dalß s1e die demokratischen
Strukturen und Regelungen auflöst, sobald S1e sıch anschicken, Menschen

hemmen und bedrücken, anstatt ıhnen immer wleder reinel 3 VAID

bieten, sich voll und Sanz entfalten. So stärkt dıe Kırche als befreıte,
archische Gemeiminschaft ihre Zeugniskraft, die gerade auch dıe Freikirchen
oft eingebüßt hatten, gegenüber einer mokratisc verfaßten Gesell-
schaft Als verfassungsrechtliches Vorbild der Gesellschaft ware S1Ee auf dıe
demokratische Verfassung fixlert. iıne fixierte Kırche ware jedoch keine
freie mehr. Ihr anarchıscher Charakter zeıgt aber, dalß Ss1e sich eben nıicht
fixieren läßt, sondern Krisıs einer jeden Gesellschaftsform ist Oder se1ın
kann; doch nıcht I11UTr Krisı1s, auch Raum der Freiheıit, Unfreiheıit
herrscht, selbstverständlich In eiıner Diktatur, doch ebenso In den be-
drückenden Verhältnissen des real existierenden Sozlalısmus, schhelnlic
auch In einem demokratischen Rechtsstaat, der sich eın es Maß
Freiheit für seine Bürger bemüht, aber doch sSteits auch ıIn der Anfechtung
steht, Freiheıiten einzuschränken oder aufzugeben TE ist nıcht der
en! Pol In einer menschlichen Gesellschaft Sie ist die Unruhe, die auf
Veränderung und Verbesserung drängt, der ensch och Men-
schen leidet Ihr anarchisches Wesen bewahrt dıe Gesellschaft 1m übrıgen
VOT klerikaler der geistlicher Bevormundung. C kann nıcht, darf
nıcht und 11l nıcht dem Staat und der Gesellschaft nahelegen oder gal VOT-

schreiben, WIEe Ss1e sıch konkret organısieren und verhalten en Das
ist nicht ihre Aufgabe, und azu fehlen ihr auch alle Fähigkeiten Sıe muß
Aur immer und immer wleder ihre Stimme erheben, WeNn Menschen unter
Menschen leiden

Das el drittens: TE und ungebunden, sOwelıt 6S sıch Biındungen
menschlıche Verordnungen, Satzungen un:! Prinzipien handelt, ist auch

das Denken und en der TC Nıchts wırd verordnet und reglemen-
tlert; n1ıemand hat nspruc darauf, besonders gehört werden. Die MeiIı-
Nung eines 1SCHOIS ist nicht mehr wert als die Außerung eines Lalen. Ge-
bunden weiß sıch die Kırche 1Ur das Wort Gottes, und das rıc  ige
Verständnis dieses Wortes wird In ihr Die anrheı des göttli-
chen Wortes steht nıcht eın für Nlemal fest; S1e seiz siıch 1im espräc der
Gemeindeglieder untereinander erst allmählich Urc Auf dıe Spiıtze BC-
trieben: 3C“ das Wort (Gjottes rein gepredigt wiırd, sondern Zzwel
oder drei versammelt sınd in seinem Namen, da ist Christus. Da ist auch
Kırche Über die anrheı des Wortes ottes, das 1ın der eılıgen Schrift
bezeugt ist, wacht keine Glaubenskongregation, auch keine kırchliche Be-
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Örde, dıie befugt wäre, Lehrzuchtverfahren durchzuführen Das würde dıe
Wırksamkeıt des eılıgen Gelstes, der alleın In alle ahnrheı leıtet, e1INn-
schränken und Miıßtrauen gegenüber dem freılen alten dieses Gelstes
saen anrneı wıird nıcht „VOoN oben  co. durchgesetzt; S1e SELZz sıch in der
„Gemeıinschaft des eilıgen Geistes“ selber „VON unten“ Urc.

Diese Gemeıininschaft ist auch der „SItZ 1m Leben“ für dıe theologische
er SO sehr die IC auf dıe „Wwlissenschaftlıche Theologie*‘ angewle-
SCI1 ist. sıch selber kritisch reflektieren, wIrd diese Theologıe dıe Kır-
che L1UFr inspirlieren und weiterbringen, wenNnn 6c5 ihr elıngt, sich eın Bewußlt-
se1in VO ihrem rsprung in der „Theologie der Gemeinde“ bewahren.
Das bedeutet nıcht, da ß die FC ihre häufig ZUr au gestellte Wissen-
schaftsfeindlichkeit pflegen und dürfte (janz 1m Gegentelil,
fern die Gemeindeglieder 1n der Lage Ssınd, wissenschaftliche Denkformen,
Erklärungsmodelle und Ergebnisse In das espräc dıe anrneı des
göttlıchen Wortes hineinzuzlehen, rfüllt dıe Wıssenschaft einen wertvollen
Dienst für die IC Sie ar ihr Denken und en in dieser Welt ESs
kann jedoch nıcht überraschen, weNn das espräc ın der „‚Gemeinschaft
des eilıgen Gelstes“ wlissenschaftliıche Erkenntnis- und enkformen nıcht
präzıse bewahrt, sondern gelegentlich zerbricht. Um dıe ahrnhneı des gÖLL-
lıchen Wortes nıcht dıe Bedingungen menschlıchen Erkenntnisvermö-
SCHS bınden, sehr S1e sıch mıt Mıtteln dieses Vermögens USdTrTuC
verschaliien wird, muß das se1n. Edmund Schlink sprach Von einer „CENL-
schränkten und durchbrochenen‘“‘ Erkenntnisform: „Das Evangelıum trıfft
nıcht 1Ur riıchten:! und rettend den Menschen in se1iner konkreten psychoso-
matıschen Konstitution und damıt In der konkreten Verfa  el der rund-
formen selnes Erkennens, sondern CS stellt eben diesen konkreten Men-
schen auch in Dienst und ordert VO ıhm die Antwort des aubens In Be-
kenntnIis, und Zeugnis.“ uch das Erkennen und Denken der TE
ist anarchiısch. Es beherrscht nıcht, und CS äßt sıch nıcht beherrschen, WC-

der VO  — kırchlich sanktıonierten Tradıiıtionen och VO  — wissenschaftlichem
Führungsanspruch.

Und das el vıertens Kırche ist als anarchische Gemeinschaft nıcht
ohne Gestalt und Profil Eine Gemeinschaft, dıe dıent, wIird gesehen, SC-
Ört und erfahren. Sıe hat eine Miıtte ıIn dem, der sS1e ZUuU Dıienst ruft und
aussendet, INa könnte auch der S1e Zu Dıenen motivlert. CGirenzen
werden iıhr VOon denjenigen gesetzt, dıe nicht dıenen, sondern auf Oosten
anderer verdienen wollen Kırchliche Anarchıie edeute nıcht Unordnung
und Verwilderung der Gemeiinschaft. IC steht vielmehr In einer Ord-
Nung, die S1e siıch Je und immer wleder 19050 VO eılıgen Gelst geben Läßt,
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der S1e ın ührt, Not ach einer en schreiıt. Und das wıird auch
dıe Not und Bedrückung, Ja Ausbeutung se1n, dıe VO  — archıe in unlserer
Gesellschaft ausgeht, die sıch als „Ordnung“ oder „System“ kaschiert.
Emil Brunner urteilte ber das kapıtalistische Wiırtschaftssystem ‚„Die-
SCS System ist dienstwidrig, würdelos, verantwortungslos; mehr och 6S ist
die systemgewordene Verantwortungslosigkeit.“‘ Es ist verantwortungslos
und wıderspricht der göttlıchen Schöpfungsordnung, WEn der Arbeıter 1M
Wiırtschaftsproze VO Subjekt ZU ObjJekt erniedrigt wIird, ber das ach
den Gesetzen, dıe das „Kapıtal“ dıktiert, verfügt wırd. Und daran knüpfte
Brunner die Forderung: „ Wır sınd verpflichtet, eiıne Ordnung suchen,
die WITKIIC Ordnung un:! nıcht Anarchie ist C6 Miıt dieser Anarchie hat Kır-
che als anarchısche Gemeinscha nıchts gemeınn. Sie sucht ach einer Ord-
Nung, in der S1e wırksamsten auf Not reagleren und für reineır eintre-
ten kann: keine festgefügte, sondern eine bewegliche OÖrdnung Dıie Kırche
ist eine „Gemeıimnschaft des eılıgen Geıistes“‘, und geistbeweg sınd auch
ihre Ordnung un:! Gestalt Es ann durchaus se1ın, da das monarchische
Prinzıp In einer bestimmten Sıtuation der ICD ihren Auftrag e_

füllen; 6S kann auch se1n, daß das Prinzip der Volkskirche In einem be-
stimmten hıstorischen Abschnitt SINN  iger USAarucC einer geistbewegten
Ordnung ist, In eiıner anderen hıstorischen Sıtuation wırd 6S das KOonzept
der Freikirche se1n, wleder In einer anderen ganz lose und sporadısch sıch
zusammenfindende Gemeinschaften der Aktionsgruppen T ist JE-
doch auf keines dieser Konzepte eın für allemal festgelegt. Sıe ist en für
geistgewirkte Veränderung; ihre Gestalt un: ihre Ordnung sınd, mıt einem
Wort Hans ungs, „DrOovisorisch‘‘. Darın Jeg nıcht eine cCAhwache der
rche, sondern ihre Stärke So ann S1e flexibe]l reagleren un ihren o_
lıschen Aulftrag, In alle Lebensbereiche einzudringen, wahrnehmen.

Leszek Kolakowski hat den Kern der geistigen Kultur Europas VO  — ihrem
christlichen rsprung her als ‚„Geılst der Unsicherheit, der Unfertigkeıt, der
niemals Vvollendeten Identität“ bestimmt. Das gılt 1im Grunde auch VO  } der
Kırche selbst Ihre Identıität ruht nıcht ıIn einem „depositum fıdel. S1e fiın-
det ihre Identität 1m eılıgen Gelst, der S1e immer och In alle ahrneı

auch In alle anrheı ber siıch selbst Ihre nfertigkeıit ist USdTuC
ihres eschatologischen weltüberwindenden aubens Das „ScChema dieser
elt‘“‘ vergeht Or /7,31), das eic Gottes, dem dıe IOer der Lel-
tung des eiıligen Gelstes diıent und zustrebt, wıird kommen. Erst annn wird
siıch ihre Identität vollenden
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